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Für Auswärtige: 
Jährlich 
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St. Petersburg. 


— Von einer ruſſiſchen Schule in Egyp⸗ 
len weiß die „Hon. Bp.“ das Nachſtehende zu 
zählen. Als der ehemalige Miniſter der 
Volkzauſtlätung A. S. Norow einft vor vielen 

ahren Kalro beſuchte, erſchien bei ihm ein 
raber, der ruſſiſcher Unterthan war, und 
brachte ihm ein großes Haus in Karo und 
ein bedeutendes Kapital für die Einrichtung und 
en Unterhalt einer ruſſiſchen Schule in dieſer 
ddt zum Geſchenk. Der ruſſiſche Miniſter 
nahm das Geſchenk an, die Schule wurde ge⸗ 
gründet und ſieht nun unter Verwaltung une: 
15 Miniſterlums der Volksaufklärung und un 
ie dem Protektorat Seiner Majeftät des Kai: 
125 In dieſer Schule werden alljährlich 200 
u Araber! inder im der ruſſiſchen Sprache un, 
nageltlich unterrichtet und erhält jedes Kind 
ach dem Unterricht täglich ein Mittagsmahl 
vi Gegenwärtig ſoll nun der Kurſus 
ue Schule bedeutend erweitert werden und 
5 ühigſten Abiturienten derſelben werden zur 
Küng der Studien nach Rußland gebracht 


werden. 
be Hinſichtlich der Sterblichkeitsfrequenz 
musterte St. Petersburg unter den andern 
gude Städten Europas eine verhältnißmäßig 
mul Stellung. Nach einer hieſigen Blättern 
bein tenen ſtatiſtiſchen Auſſtellung beträgt 
da baleweſſe die Zahl der Todesfälle per Mille 
Bevölkerung in Odeſſa: 30,1; in Wars 
In 35 27,5; in Peſt 21,6; in Berlin 21; 
S. Spenbagen 20,6; in Stockholm 19,8; in 
Lon Petersburg 19,1; in Paris 18,2; in 
Ndon 155 u. ſ. w. 
— In dieſen Tagen iſt der „Hon. Bp.“ 
folge durch ein an die Gouverneure und 25 
dene Behörden gerichtetes Zirkular des 


nn 


— 
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Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Aaunſurtyte werden nicht zurückgeſtell l. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


J 


Miniſteriums des Innern die Weſſung erlafjen 
worden, daß alle adminiſtrativen und ſonſtigen 
Behörden mündlich angebrachte Erklärungen und 
Geſuche von Bauern anzunehmen haben. Iſt 
das Geſuch bei einem nicht kompetenten Reſſort 
angebracht, jo hat die Inſtitutlon, die daſſelbe 
angenommen, es wohin zu dirigiren, wenn nur 
das Geſuch in ſoweit klar ausgeführt iſt, daß man 
daraus das Weſen der Sache erkennen kann. Von 
dieſer Regel ausgeſchloſſen ſind alle Papiere, 
welche zur Kategorie von Zipllſachen gehören, 
ſowie auch Appellationsklagen in Kriminalſachen; 
Geſuche diefer Art werden, falls fie bei nicht 
kompetenten Inſtitutionen eingereicht find, den 
Bittſtellern retradirt, jedoch mit dem genauen 
Hinweis, wohin ſie ſich zu wenden haben. 
Unumgänglich nothwendig iſt bei jedem Geſuch 
einzelner Bauern oder bäuerlicher Vereine die 
Angabe des Namens, Standes und Wohnortes 
des Bittſtellers. 

— Gemäß dem beim Finanzminifterium 
ausgearbeiteten und dem Reichsrathe zur Be⸗ 
ſtätigung vorgeſtellten Proſpekt der neuen Be⸗ 
ſtimmungen Über Aus reichung von Privilegien 
auf neue Erfindungen wird dieſer Angelegenheit 
eine neue Inſtitutlon vorſtehen, welcher der Name 
„Reglerungs Patent⸗Bureau“ (IIpannreav- 
CTBEHHOE narenrnoe 6ppo) beigelegt werden 
wird. 

— Die Frage der Sibiriſchen Eiſenbahn 
ſoll, wie die „Hon. Bp.“ gerüchtweiſe meldet, in 
poſitivem Sinne entſchieden ſein und zwar ſoll 
der Bau unter unmittelbarer Regie des Staates 
ausgeführt werden und ohne weiteren Aufſchub. 
„Wir meinen“, ſagt die „Hon. Bp.“, daß die⸗ 
ſes Ereigniß in ſeinen Folgen für unſer Vater⸗ 
land nicht minder wichtig ſein wird, als die 
urſprüngliche Unterwerfung Sibiriens vor drei⸗ 
hundert Jahren. Im Laufe dreier Jahrhun⸗ 
derte hat Rußland kaum irgend wichtige direkte 
Vortheile vom Beſitz Sibiriens gehabt, indem 
es daſſelbe hauptſächlich als Verbannungsort be⸗ 
nutzte. Vermöge Durchführung der Sibiriſchen 


(Nachdruck verboten.) 


Ein tragiſches Geheiunif, 
Kriminalgeſchichte 


von 
J. gawthorne. 


50 Nach Mitthellungen 
es Inſpektors der Geheimpolizei don New⸗Vork. 


(13. Fortſetzung). 


Gewalt iſt das einzige Mittel, das zum 
0 führen kann! Man mag gegen die Fenier 
Einen was man will, aber ſie werden doch in 
deban naht mehr ausrichten, als zehnjährige 
der Gen. und politiſcher Widerſtand im Hauſe 

emeinen.“ — 


— „Sie führen ſeltſame Reden für einen 
Engländer“, bemerkte der Oberſt lächelnd. 
luner⸗ „Ich betrachte mich jetzt als Ameri⸗ 
meine entgegnete Robert Johnſon; zudem iſt 

Mutter eine geborene Irländerin.“ 


Ich lieb Behagli 
gut e Frieden und Behaglichkeit fo 
mi wie einer“, rief Robert Johnſon und warf 
den Na, om eigenen Bewegung den Kopf in 


iu ſeigen abet ich habe nur für mich ſelbſt 
DE en man mich aufforderte, in 


Dberfi, d. Dann hoffe ich“, entgegnete der 
Saut Hand freundlich auf des Jünglings 
Oeschgen „daß Sie — im Intereſſe un⸗ 
halten! A — feine derartige Aufforderung 
eſällt mir: ie dem auch ſei, Ihr muthiger Sinn 
wulter darlben eicht ſprechen wir ein andermal 


enn Johnſohn bei jeinen Vorgeſetzten in 


City nicht weniger beliebt. Er hatte ſich in 
dem oberen Theil der Stadt in einem Privat⸗ 
haus eingemiethet, wo er dem Rauch und 
Schmutz der am Fluß gelegenen, dichter bevöl⸗ 
kerten Stabtgegend entrückt war. Das Haus 
ſtand in der Friedensallee, einer breiten, ſchönen, 
mit ſchattigen Bäumen beſetzten Straße, die zu 
den Hügeln hinaufführte und lag etwas abſeits 
vom Wege. Johnſon bewohnte zwei Zimmer 
im erſten Stock, ein Wohnzimmer, das vach 
der Allee hinausging und ein Schlafzimmer mit 
der Ausſicht auf den Hintergarten. Da ihn 
ſeine Arbeit im Geſchäft oft bis zur ſpäten 
Nachtſtunde in Anſpruch nahm, ſo hatte er ſich 
einen Hausſchlüſſel geben laſſen und konnte nun 
kommen und gehen nach Belieben. Durch ſein 
tadelloſes Benehmen rechtfertigte der Miether 
das Vertrauen, das ſeine Wirthin hiernach in 
ihn ſetzte, vollkommen. Es ließ ſich nicht das 
Geringſte gegen ihn ſagen, außer eben, daß er 
zuweilen ſpät nach Hauſe kam, was ſich nicht 
ändern ließ und nur für ihn ſelber unbequem 
war. Daneben beſaß er auch ſehr poſitive 
Vorzüge. Immer fröhlich und guter Laune 
hatte er für jeden ein freundliches Wort und 
wußte ſich durch jeine Geſchicklichkeit im ganzen 
Hauſe nützlich zu machen. War ein Stuhl 
zerbrochen, Johnſon konnte ihn leimen; tröpfelte 
die Waſſerleitung, ſo löthete er die ſchwache 
Stelle zu; ſchloß eine Thüre nicht gut, er 
brachte ſie in Ordnung; hatten die Kinder 
Magenſchmerzen, ſo half ſeine Arznei. Den 
Apfelbaum im Garten verſtand er kunſtgerecht 
zu beſchnelden, kurz, er erwies ſich bei jeder 
Gelegenheit brauchbar und bereit, allen gefällig 
zu ſein. Obendrein zahlte er auch noch eine 
anſtändige Miethe und zwar mit der größten 
Pllnktlichkeit. Noch war er kein Vierteljahr im 


Erſchein 6 Mal wöchentlich. 


— —— ͤZ—— ———— 


Gunſt ſtand, ſo war er bei den Leuten in Jerſey 
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Bahn wird, abgeſehen von ſtrategiſchen Vor⸗ 
theilen, Sibirien, ein weites und reiches Ges 
biet, in commerzieller und induſtrieller Beziehung 
wichtig, erſchloſſen. Durch einen Schienenweg 
mit dem Stillen Ocean verbunden, wird Ruß⸗ 
land mit der neuen Welt Auge in Auge ge⸗ 
ſtellt und wer weiß, ob dieſes Ereigniß nicht 
zu einer innigeren Annäherung Rußlands und 
der Vereinigten Staaten dienen mag. Große 
Ereigniffe bergen immer wichtige Reſultate 
in ſich.“ 

— Der Chef unſeres Geſchwaders im Stil⸗ 
len Ocean, Vice⸗Admiral Naſimow, berichtet, 
daß er in Folge der äußerſt zahlreichen Be⸗ 
gegnungen unſerer Kriegsſchiffe im Stillen 
Ocean mit amerikaniſchen Kriegsfahrzeugen 
zur Vermeidung des beſtändigen Kanonen⸗ 
ſaluts, ſowohl bei der Begegnung der Schiffe, 
als auch bei den perſönlich abzuſtattenden 
Viſiten, dem Commandirenden des amerika⸗ 
niſchen Geſchwaders, Contre⸗Admiral Bel⸗ 
napp den Vorſchlag gemacht habe, eine Friſt 
für das Salutiren feſtzuſtellen. Der ameris 
kaniſche Admiral habe dieſem Vorſchlag voll⸗ 
ſtändig zugeſtimmt und infolge deſſen ſei nach 
gegenſeitigem Uebereinkommen den Schiffen 
der beiden Geſchwader der Befehl zugegangen, 
daß bei Begegnungen auf der Rhede oder 
auf offener See, die amerikaniſche ſowie die 
ruſſiſche Flagge von jedem Schiffe im Laufe 
einer ſechsmonatlichen Friſt nur einmal zu 
ſalutiren ſei. Ein Gleiches gilt für die per⸗ 
ſönlichen Viſiten. Die vereinbarte Friſt erſtreckt 
ſich jeweilig vom 20. December (1. Januar) 
bis zum 19. Juni (1. Juli) und vom 19. 
Juni (1. Juli) bis zum 20. December 
(1. Januar). 


Ausländische Nachrichlen. 


— Der Beſuchsreiſe des Bene 
rals v. Caprivi in Süddeutſch⸗ 


Haufe, als ihn ſeine Wirthin, Frau Pond, 


on als ganz zur Familie gehörig betrachtete; 
fie zählte ſchon längſt ihre filbernen Löffel nicht 
mehr und ließ ihn, ohne zu murren, ſo vlele 
Taſſen Thee trinken, als er wollte. 
Lieschen Pond, die Tochter der Wirthin, 
ein hübſches ſiebzehnjähriges Mädchen mit treu⸗ 
herzigen Augen, fröhlich und unbefangen, war, 
(ganz im Geheimen, wie fie dachte,) überzeugt, 
daß es in der ganzen Welt keinen ſchöneren 
Mann gäbe, als Robert Johnſon, und ihre 
Mutter (die that, als wiſſe ſie das Geheimniß 
nicht) ließ fie ganz ruhig bei dem Glauben. — 
Der Anfang von Mr. Johnſons amerikaniſcher 
Laufbahn war entſchleden vom Glück begünſtigt. 
Obgleich der junge Mann, wie er ſagte, 
ganz auf ſich ſelbſt geſtellt war und trotzdem 
er weniger für ſein Geburtsland ſchwärmie als 
für das freie Amerika und das unterdrückte 
Irland, ſo erhielt er doch jede Woche eine ziem⸗ 
liche Anzahl Briefe, welche den Poſiſtempel 
London trugen. Fräulein Lieschen betrachtete 
wohl gelegentlich die Außenſeite dieſer Briefe 
und es freute ihre Mädchenſeele, daß Feine der 
Adreſſen von weiblicher Hand herzurügren ſchien. 
Johnſon ſagte, ſie kämen von Leuten, mit denen 
er in der alten Welt in geſchäftlicher Verbin⸗ 
dung geſtanden. Ob er die Zuſchriften alle 
regelmäßig beantwortete, ließ ſich nicht feſt⸗ 
ſtellen; er trug ſeine Briefe immer ſelbſt auf 
die Poſt, Namen und Adreſſen ſeiner Korreſpon⸗ 
denten blieben daher unbekannt. War er auch 
ſtets offen und freimüthig im Umgang, ſo ver⸗ 
ſtand er doch vortrefflich ſich jede unbequeme 
Neugier unter ſchicklichem Vorwand vom Leibe 
zu halten. Beſondere Geheimniſſe ſchien er 
zwar nicht zu haben, aber wenn er Über irgend 
einen Gegenſtand nicht ſprechen wollte, ſo war 
es unmöglich, ihn dazu zu bringen — bei aller 


land mißt man im auswärtigen Amt eine 
beſondere politiſche Tragweite bel. An den be⸗ 
treffenden Höfen, wo dieſelbe ſchon ſeit Monat 
Juli angeſagt worden, hat fie unzweifelhaft 
dazu beigetragen, das freundſchaftliche Verhält⸗ 
niß zwiſchen ihnen und Berlin weſentlich zu 
ſeſtigen. Ganz beſonders wirkungsvoll wird der 
Beſuch des Reichskanzlers in Württemberg ge⸗ 
ſchildert, wo verſchiedene Mißklänge, welche dort 
neuerdings in Erſcheinung traten, durch eine 
offene Ausſprache mit Herrn v. Mitinacht eine 
für alle Theile befriedigende Erledigung fanden, 
Selbſt an gewiſſen Stellen, wo man ſonſt auf 
die Staatskunſt des Generals nicht ſchwören 
mag, zeigt man ſich von der Wirkung dieſer 
Beſuche jetzt ſchon in hohem Maße befriedigt. 
Für den Reichskanzler ſtellen dleſelben ſomit 
einen nicht zu unterſchätzenden perſönlichen Er⸗ 
folg dar. 1 

— Die ultramontane Parthel 
Deutſchlands agitirt ſeit einiger Zelt 
heftig für die Aufhebung des aus den Kultur⸗ 
kampfjahren ſtammenden Geſetzes, das den 
Jeſuitenorden und die ihnen verwandten 
Orden ausſchließt und ausländiſchen Ordens 
mitgliedern den Aufenthalt auf dem Reiches 
geblete eventuell unterſagt. Ein Berliner Brief 
der „Magdeburger Zeitung“ bezeichnet jedoch 
den gegen dieſes Geſetz gerichteten Sturmlauf, 
der jetzt nach dem Vorgang der allgemeinen 
deutſchen Katholikenverſammlung auch von loka⸗ 
len Katholikenverſammlungen unternommen wird, 
als völlig ausſichtslos. Es ſei gar nicht 
daran zu denken, daß der Bundestath, jelbit 
wenn ſich im Reichstage wider Erwarten eine 
Mehrheit für die Annahme eines dle Auf⸗ 
hebung des Geſetzes bezweckenden Antrages 
finden ſollte, einem ſolchen Beſchluſſe des Reichs⸗ 
tages beitreten würde. „Die unheilvolle Wirk⸗ 
ſamkeit der Jeſulten, Redemptoriſten, Lazariſten 
ꝛc.,“ jagt das Blatt, „ift viel zu bekannt, als 
daß es die Reichsregierung darauf ankommen 
laſſen ſollte, auf Grund eines aus wahlpoll, 


Gutmüthigkeit und Leichtlebigkelt that er es 
eben nicht. a N 
Lieschen Pond war nicht nur hübſch und 
gefühlvoll, ſondern auch eine ſehr gebildete junge 
Dame, da fie nicht nur den gewöhnlichen Schul ⸗ 
unterricht genoſſen hatte, ſondern auch viel na⸗ 
türliche Begabung und großen Fleiß beſaß. 
Sie war in der Geographie bewandert und 
konnte die Grenzen aller Länder auf dem Glo⸗ 
bus beſtimmen, aber auch ein Kleid ſo geſchmack⸗ 
voll garnieren, wie elne Schneiderin von Pros 
feſſion; ſie verſtand quadratiſche Gleichungen 
auszurechnen und einen Eierkuchen zu backen, 
der auf der Zunge zerging. Wem es nicht ge⸗ 
nügte, von ihr das Datum der Schlacht bei 
Marathon oder des Friedens von Utrecht zu 
erfahren, dem fang fie „The Sands of Dee“ 
vor, daß ihm die Thränen in die Augen traten, 
Sie konnte Franzöſiſch ſprechen, noch dazu mit 
ganz leidlichem Accent, aber wenn einer krank 
war und lebensmüde, den pflegte ſie mit einem 
Zartgefühl, einer Geduld, daß ihm das Leiden 
zum Genuß wurde. Auf das Alles und noch 
manches Andere verſtand ſich Lieschen Pond. 
Ich will nicht behaupten, daß ihresgleichen in 
Jerſey City, oder an anderen Orten der Welt 
beſonders häufig zu finden iſt, aber von Zeit 
zu Zeit kommen ſolche Mädchen doch vor und 
dann kann der junge unverheirathete Mann von 
Glück ſagen, der mit ihr zuſammentrifft und 
einen Eindruck auf ſie macht. * 
Eines Tages erwähnte Oberſt Desmond 
zufällig, daß ſeine Frau eine Geſellſchafterin 
ſuche. Robert Johnſon, der es hörte, dachte 


ſogleich an Lieschen Pond. Sie ſchlen ihm für 
die Stelle wie geſchaffen; er erzählte daher dem 
Oberſten von ihr und pries ihre Vorzüge, wie 
es ihm das Herz eingab und er es vor ſeinem 
Gewiſſen verantworten konnte. Der Oberft lieh 


üſchen Rückſichten zu Stande gekommenen Bes 
ſchluſſes elner in ſich völlig geſpaltenen Reichs⸗ 
tagsmehrheit auf eine berechtigte Schutzwehr 
des öffentlichen Friedens zu verzichten.” Dieſe 
Mittheilung ſteht mit der Thatſache im Einklang, 
daß die viel weniger weit gehende Forderung 
der baleriſchen zweiten Kammer, die mit den 
Jeſulten „verwandten“ Liguorianer wieder zu⸗ 
zulaſſen, im Bundesratih und anderen maß⸗ 
gebenden Stellen auf entſchiedenen Wider⸗ 
ſpruch ſtieß. ; 

— Der Paßzwang an der fran⸗ 
zöſiſchen Grenze wird gegenwärtig ſehr 
mild gehandhabt. Die in derartigen Ange⸗ 
legenhelten ſehr gut unterrichtete „Gazette de 
Lorraine“ meldet, daß bei dem Patronatsſeſt 
in Aulnols an der Seille, im Kreiſe Chateau 
Salins, 130 Perſonen franzöſiſcher Nationali⸗ 
tät auf Grund nachgeſuchter Erlaubniß zu⸗ 
gegen geweſen ſind. In Alaincourt⸗la⸗Cote, 
in demſelben Kreiſe, ließ der Bürgermeiſter 
zwel Tage vor dem Patronatsfeſt durch Trom⸗ 
melſchlag öffentlich bekannt machen, daß alle 
Einwohner, die Verwandte oder Freunde in 
Frankreich hätten, denſelben ſchreiben könnten, 
ts ſei ihnen erlaubt, zu dem Feſte zu kommen, 
fofern fie auf der Bürgermeifterei die nöthige 
Erklärung abgäben. Auch bel der Einweihung 
der neuerbauten Kirche in Amanmweiler, welche 
durch den Biſchof von Metz vorgenommen 
wurde, waren viele Franzoſen aus den nahe 
gelegenen Grenzdörſern herübergekommen. 

— Die engliſch⸗italieniſchen 
Verhandlungen in Neapel ſind beendet. 
Das Hauptreſultat derſelben beſteht darin, daß 
der Strelt um Kaſſala, der zur gefährlichen 
Klippe zu werden drohte, durch die Nachgiebig⸗ 
keit Englands zu Gunſten Italiens entſchieden 
worden iſt. Die Konferenzen in Neapel waren 
deswegen unterbrochen worden; ſie haben indeß 
trotz des heftigen Widerſpruchs der engliſchen 
Preſſe dahin geführt, daß England der italie⸗ 
niſchen Regierung zugeſtand, bei gelegener Zeit 
das Italienische Einflußgebiet von Keren weſt⸗ 
wärts bis Kaſſala und darüber hinaus bis 
zum Athara⸗Fluß auszudehnen. Vorläufig iſt 
dies Zugeſtändniß nicht viel mehr als eine 
Anwelſung auf ungefangene Fiſche, denn zur 
Zeit iſt Kaſſala und das ganze Gebiet weſtlich 
davon in der Macht der Mahdiſten, die gar 
keine Mlene machen, es den Italienern auszu⸗ 
liefern, Kaſſala deckt die Flanke der italie⸗ 
niſchen Beſitzungen und wäre in den Händen 
der Derwiſche eine ſtete Gefahr für Italien, 
welches im Uebrigen nidt daran denkt, den 
Begriff des Hinterlandes bis zum oberen Nil 
oder gar bis Chartum auszudehnen. Eben 
dies ſchlen England zu befürchten, und da es 
berelts durch die Herrſchaft in Egypten im 
Beſitz des Mündungsgebletes des Nil war und 
durch den deutſch⸗engliſchen Vertrag im Beſitz 
des Quellgebletes des Stromes iſt, jo ſollte 
auch der mittlere Lauf des Nil dem engliſchen 
Machtbereich nicht entzogen werden. Die ganze 
nach Kaſſala und zum Athara führende Kara⸗ 
wanenſtraße wird als waſſer⸗ und waldreich 
geſchlldert und ſoll durchweg fruchtbar ſein. 
Die umgebenden Landſchaſten hält man zur 
Beſiedelung mit Sübitalienern für wohl ge⸗ 
elgnet. Vorläufig aber, bis dem Terrorismus 
der mohamedanſiſchen Sekte, die jetzt dort ihr 


ihm ein williges Ohr, überlegte ſich die Sache 
und ſagte Mr. Johnſon, er werde mit ſeiner 
Frau über Miß Pond ſprecheg; das Fräulein 
thäte am Beſten, ſich Mrs. Desmond perſönlich 
vorzuftellen, damit dleſe ihren Eniſchluß faſſen 
könne. Johnſon ging bereitwillig auf den Vor⸗ 
ſchlag ein; als er Lieschen die Sache ausein⸗ 
anderſetzte, ſchreckte ſie zwar anfangs vor dem 
Gedanken zurück, ſich fo plötzlich in die große 
Welt hinaus zu wagen, wie fie es nannte, aber 
Robert wußte ſie durch ſeine Gründe ſo zu 
überzeugen, daß fie für ihre Perſon nichts mehr 
gegen ſeinen Plan einzuwenden hatte. Nachdem 
auch ihre Mutter ihre Einwilligung gegeben, 
wurde der Beſuch bei Mrs. Desmond gemacht, 
und das Ende davon war, daß Lieschen Pond 
eine Woche ſpäter in Oberſt Desmonds Haus 
einzog, zu allgemeiner Beſriedigung, Von da 
ab verbrachte Robert Johnſon ſeine Abende 
weit häufiger in New⸗Hork, als es ihm feine 
geſchäftlichen Obliegenheiten zur Pflicht machten. 

Oberſt Desmond bewohnte ein großes 
Eckhaus in einer der vornehmſten Straßen. 
Schon dle prachtvolle Eingangspforte und Vor⸗ 
halle kennzeichneten es als Beſitzthum eines 
New Yorker Millionärs. Lieschen fand bei 
Erfüllung ihrer verſchledenartigen Pflichten Ge⸗ 
legenheit, alle ihre Talente zu üben und an⸗ 
zuwenden, behielt jedoch daneben genügende 
Zeit zu freier Verfügung. ’ 

Mrs. Desmond zeigte ſich nachſichtig und 
rückſichtsvoll und faßte bald eine herzliche Zur 
neigung zu der jungen Geſellſchafterin, die ſich 
ihr auf jede Weſſe nützlich zu machen ſuchte. 
So fühlte ſich denn Lieschen, ſobald nur das 
erſte Heimweh überwunden war, höchſt glücklich 
in ihrer neuen Umgebung und blickte mit aufs 
richtiger Bewunderung zu ihrer neuen Herrin 
empor. Wie ſchon erwähnt, war Mrs. Des⸗ 
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Weſen treibt, ein Ende gemacht iſt, beſteht der 


von Italien gemachte Gewinn, wie ſo mancher 
Beſitz in Afrika, nur in der Phantaſie. Der 
größte Theil der in Neapel vorgenommenen 
„Theltung Afrikas“ unter die Mächte bleibt 
Zukunftsmuſik und ermangelt für die Gegen⸗ 
wart jeder einigermaßen praktiſchen Bedeutung. 

— Wenn die Me. Kinley⸗Bill 
neben ihren ſonſtigen Wirkungen auch die eines 
engeren Anſchluſſes der europäiſchen Induſtrie⸗ 
ſtaaten aneinander haben ſollte, ſo würde ihren 
Nachtheilen ein ziemlich gleichwerthiger Nutzen 
gegenüberſtehen. Bis jetzt ſind die Anzeichen 
für eine ſolche heilſame Wirkung der amerika⸗ 
niſchen Zollſperre nicht ungünſtig. Daß für 
den Handelsverkehr zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich Erleichterungen vorbereitet werden, 
wurde ſchon gemeldet. Augenblicklich gilt für 
den deutſch⸗öſterreichiſchen Handelsverkehr noch 
der Meiftbegünftigungs « Vertrag von 1881, 
deſſen Veränderung ſchon vor drei Jahren von 
Wien aus in Berlin angeregt wurde. Man 
lehnte den öſterreichiſchen Vorſchlag „im Prin⸗ 
zip“ zwar nicht ab, hielt aber den Zeitpunkt 
für neue Zollverhandlungen noch nicht für ge⸗ 
kommen. Jetzt ſcheint dies Bedenken geſchwun⸗ 
den zu ſein. Die deutſche Induſtrie bedarf 
eines Erſatzes für den verloren gegangenen 
amerikaniſchen Markt; nur in der Erſchließung 
neuer Abſatzgebiete, nicht in wirthſchaftlichen 
Gegenmaßregeln gegen die Union kann bie 
Antwort Deutſchlands auf die neuen amerika⸗ 
niſchen Zollgeſetze beſtehen. Von derſelben An⸗ 
ſchauung ſcheint man auch in Frankreich durch⸗ 
drungen zu ſein, wo der Ausfuhrhandel gleich⸗ 
falls nach neuen Gebieten forſcht, nachdem einem 
großen Theile der franzöſiſchen Erzeugniſſe der 
Abſatz über den Ocean entzogen worden. Die 
Agitationen gegen den bekannten Meiſtbegünſti⸗ 
gungs⸗Paragraphen im Frankfurter Friedens⸗ 
vertrage haben aufgehört, und von einem Ver⸗ 
nicht auf Tarifverträge mit anderen Staaten, 
wodurch man die Frankfurter Klauſel werthlos 
machen wollte, hat neuerdings nichts mehr ver⸗ 
lautet. Nach den Beſchlüſſen des franzöſiſchen 
Miniſterraths ſoll zunächſt nur ein Maximal- 
tarif eingeführt werden, welcher niedrigere Zoll⸗ 
ſätze in Verträgen mit anderen Staaten keines⸗ 
wegs ausſchließt. Der Weg zu Handelsverträgen 
it alſo auch in Frankreich offen gehalten, und 
ez kommt nur auf die Umſtände an, die es 
ermöglichen, ihn zu betreten. 

— Die Abſtimmung im Kanton Teſſin 
über die Nothwendigkeit einer Verfaſſungs⸗ 
Reviſion hat den Liberalen einen mit ganz 
geringer Mehrhelt erfochtenen Sieg gebracht. 
Seit Jahren ſchwankt in jenem Kanton der 
Kampf zwiſchen den beiden Parthelen, die ein⸗ 
ander an Stärke gleichkommen, ſo daß die Ent⸗ 
ſcheidung jedesmal nur durch das vielleicht zu⸗ 
fällige Ueber wiegen der einen um wenige Stim⸗ 
men gefällt wird. Dle radikalen „Basler 
Nachr.“ ſagen denn auch, der diesmalige Sieg 
ihrer Teſſiner Geſinnungsgenoſſen beweiſe nur, 
daß es nicht mehr jo fortgehen könne wie bisher 
und daß ein Einlenken von beiden Selten zur 
dringenden Forderung des Landes geworden ſei. 
„In demokratiſch regierten Staaten muß noch 
etwas Höheres als das geſchriebene Geſetz, das 
ſtets unzureichend ſein wird, den Gang der 
öffentlichen Dinge beſtimmen, das iſt dle Ver⸗ 
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mond eine geborene Franzöſin, noch auffallend 
ſchön und ſtets mit dem feinſten Geſchmack ge⸗ 
kleidet. Zu dem feſſelnden Reiz ihres ganzen 
Weſens geſellte ſich eine große Gutmüthigkeit; 
ſie war die liebenswürdigſte Wirthin und 
ſchwärmte mit wahrer Leidenſchaft für Muſik. 
Sie ſelbſt beſaß eine herrliche Stimme und 
treffliche Methode — eine Primadonna hätte 
ſich derſelben nicht zu ſchämen. Ihre größte 
Freude war die beſten Opern und Konzerte 
zu beſuchen — New⸗Vork kann es ja in mus 
ſikaliſcher Hinſicht faſt mit jeder Stadt Euro» 
pas aufnehmen! — Sie erſchien da ſtets in 
Lieschens Begleitung und das junge Mädchen 
erhielt hierdurch eine Gelegenheit, ihr Urtheil und 
Geſchmack zu bilden, wie ſie ſonſt nur Perſo⸗ 
nen geboten wird, die wenigſtens 50,000 Dol⸗ 
lars jährliches Einkommen haben. Da über⸗ 
dies die Unterhaltung zwiſchen ihr und ihrer 
Hertin meiſt in franzöſiſcher Sprache geführt 
wurde, ſo war Lieschen auf dem beſten Wege, 
ein wahrer Ausbund von Bildung zu werden. 

Oberſt Desmond war zwar eine ernſte 
und ſchweigſame, doch keine unfreundliche 
Natur; offenbar hegte er aufrichtige Bewunde⸗ 
rung für ſeine ſchöne Frau und gewährte ihr 
jeden Wunſch. Dennoch ſchien es Lieschen 
bisweilen, als ob ſie nicht ſein volles Ver⸗ 
trauen beſäße. Fragte ſie ihn nach ſeinen 
Geſchäften, jo ſpeiſte er fie oft mit Redens⸗ 
arten ab, auch las er die zahlreichen Brieſe, 
die er morgens beim Frühſtück erhielt, oft 
ſchweigend und mit finſterer Miene, ohne 
etwas über deren Inhalt zu erwähnen. Jede 
Woche ging er ein⸗ bis zweimal abends aus 
und kehrte erſt in der Frühe des nächſten Mor⸗ 
gens zurück. Lieschen hörte ihn dann wohl zu 
jeiner Frau jagen, er ſei in der „Loge“ ge 
weſen und Mrs. Desmond äußerte, ihr Mann 


ſtehe an der Spitze verſchiedener Verbindungen, 


nunft der Bevölkerung. Wo dieſe fehlt, wie 
in den ſüdamerikaniſchen Republiken und nur 
die Selbſtſucht und der ſtarre Eigenwille regie⸗ 
ren, wird die Republik zum Spott und ein 
Spielball ränkeſüchtiger Perſönlichkeiten.“ Ver⸗ 
träglichkeit und Entgegenkommen iſt umſomehr 
nöthig, als auch eine Theilung des Kantons, 
von der man ſchon geredet hat, nicht viel helſen 
würde. Allerdings iſt der Süden vorwiegend 
liberal, der Norden mehr ultramontan, allein 
überall ſtehen den Mehrheiten ſehr bedeutende 
Minderheiten gegenüber, wie die Abſtimmung 
der Bezirke beweiſt. 

— Bekanntlich tagt gegenwärtig auch 
in Spanien, in Saragoſſa, ein Katho⸗ 
liken⸗Congreß, der als eine ſeiner 
erſten Reſolutionen die Nothwendigkeit der 
Wiederherſtellung der weltlichen Macht des 
Papſtes ausgeſprochen hat. Wenn die Con⸗ 
greßmitglieder dle florentinſſche Rede des itar 
lieniſchen Miniſterpräſidenten leſen, ſo werden 
ſie darin eine ſehr beſtimmte und deutliche 
Antwort auf jene Reſolution finden. Uebri⸗ 
gens ſtößt der weitere Verlauf dieſes Congreſſes 
auf ſonderbare, allerdings beim ſpaniſchen Elerus 
nicht gerade überraſchende Zwiſtigkeiten, die für 
die Entwickelung des Königreichs Spanien als 
ganz günſtig betrachtet werden können und zu⸗ 
gleich den Wandel der päpſtlichen Politik in 
Spanien beleuchten. Weil nämlich die geiſt⸗ 
lichen Veranſtalter des Congreſſes die königs⸗ 
treuen conſervativen Katholiken, deren Führer 
der frühere Miniſter Pidal iſt, begünſtigen, ha⸗ 
ben ſich die carliſtiſchen Katholiken vom Congreß 
zurückgezogen. Wie ſehr man in Rom den 
Uebereifer der letzteren fürchtet, geht ferner aus 
einem päpſtlichen Schreiben hervor, das Car⸗ 
dinal Benavides in einer Verſammlung von 
28 Prälaten verleſen hat und das den ſpani⸗ 
ſchen Katholiken Mäßigung bei der Vertretung 
der kirchlichen Intereſſen dringend empfiehlt. 

— Die Wirrniß in Portugal 
wächſt. König Don Carlos ſcheint thatſächlich 
keinen Staatsmann zu finden, welcher den Muth 
hätte, gegenüber der ſich immer ernſter geſtal⸗ 
tenden Lage die Reglerungs⸗Verantwortung auf 
ſich zu nehmen. Einer nach dem Anderen legt 
nach fruchtloſem Bemühen, ein Kabinet zu 
Stande zu bringen, das Mandat in die Hände 
des Königs zurück. Nach Martens Ferrao hat 
dies Abreu e Souza, nach dieſem Luciano de 
Caſtro und nunmehr General Abreu zum zwei⸗ 
ten Male gethan. Mittlerweile werden von 
allen Seiten alle Hebel in Bewegung geſetzt, 
um die Situation zu retten. Bekanntlich iſt 
auch die Geiſtlichkeit in Portugal theilweiſe dem 
unſeligen Afrila⸗Vertrage mit England, welcher 
Urſache allen Uebels iſt, nicht günſtig geſinnt. 
Der päpſtliche Nuntius in Liſſabon, Kardinal 
Vannutelli, welcher ſeine Abreiſe nach Rom in 
Folge der ernſten Exeigniſſe verſchob, hat nun⸗ 
mehr aus dem Vatikan Inſtruktionen erhalten, 
im verſöhnlichen Sinne bei den Gegnern des 
Abkommens einzuwirken und die Vereinigung 
aller dynaſtiſchen Elemente zu fördern. Das 
unbeſtätigte Gerücht, der Papſt ſei um die 
ſchledsgerichtliche Entſcheldung zwiſchen England 
und Portugal erſucht worden, it auf einen 
ſeinerzeit von Martens Ferrao in Rom ausge⸗ 
ſprochenen Wunſch in dieſem Sinne zurückzu⸗ 
führen. Ueber London endlich kommt aus der 
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portugieſiſchen Hauptſtadt die Mittheilung, ein 


beſonderer Abgeſandter des Königs Don LE 


ſei mit einer geheimen Miſſion in Balmoral 
eingetroffen, angeblich, um den Einfluß der 
Königin Victoria zur Herabminderung der eng⸗ 
liſchen Forderungen bezüglich Afrikas zu ge⸗ 
winnen. Sollte ſich dieſe Nachricht auch be⸗ 
ſtätigen, ſo dürfte dieſe Miſſion kaum Erfolg 
haben, da Lord Salisbury durch irgend weitete 
Zugeſtändniſſe an Portugal unfehlbar das ganze 
Land gegen ſich haben würde. 

— Die Cholera herde des Orients 
bieten nach den neueſten, durch den Suezcanal 
in Europa eingetroffenen Poſten zur Zeit das 
Bild des allmäligen Erlöſchens der Seuche. 
Aus den ottomaniſchen Beſitzungen am Rothen 
Meere, insbeſondere aus Caraman und den 
Hedſchas, wird das gänzliche Verſchwinden der 


Cholera gemeldet. Zu überwachen würde ug 


dem der Rückfluß der Mekka⸗ und Medina 

bleiben, elne Aufgabe, deren Löſung indeß zlem⸗ 
lich geſichert erſcheint, nachdem der ſanitäre 
Quarantalnedienſt in Alexandrien nach den 
Vorſchlägen des franzöſiſchen Mitgliedes der 
internationalen Ueberwachungscommiſſion, des 
Dr. Catelan, vollſtändig reorganiſirt iſt und 
der von den egyptiſchen Behörden an den 70 
gelegte Pflichtelfer die Hoffnung begründet, da 
Egypten diesmal dauernd verſchont bleiben 
werde. — In Kleinaſien find. die Vllajets 
Djarbekir, Wan und Moſſul von der türkiſchen 
Behörde für ſeuchenfrei erklärt worden. Da⸗ 
gegen ſoll in dem Vilajet Aleppo die Cholera 
recht heftig auftreten und insbeſondere die 
Städte Aleppo, Orſa und Moskene heimſuchen. 
— Was Europa betrifft, ſo nimmt die Häu⸗ 
figeit der Cholerafälle in Spanien erheblich ab, 
und der verdächtige Fall, den der Telegraph 


aus dem franzöſiſchen Departement Herault zu 


verkünden ſich beeilte, iſt, wie ſich jetzt heraus⸗ 
ſtellt, ſchon recht alten Datums, nämlich vom 
17. (Erkrankungstag) bezw. 23. September 
(Todestag des Patienten), jo daß die franzö⸗ 
ſiſchen Sachverſtändigen wohl mit Recht an 
nehmen, derſelbe werde vereinzelt bleiben, nach⸗ 
dem bis zur Stunde kein weiterer Fall aus 
Frankreich ſignaliſirt worden iſt. 


Ungeshranik, 


rungs⸗Kommiſſion des Lodzer Kreiſes zu 
Folge findet die Beſichtigung der Geſtellungs⸗ 
pflichtigen und reſp. die Aushebung der Re⸗ 
kruten in dieſem Jahre an folgenden Tagen 
ſtatt: im erſten Bezirk am 24. November 
(6. Dezember), im zweiten am 15. (27.) Nor 
vember), im dritten am 7. (19.) November 
im vierten am 1. (13.) November, 

— Ein viſſiger Hund. Am Sonntag 


Abraham Silberſchatz, welcher im Haufe DI 

an der Ogrodowaſtraße bei feinen Eltern wohnt, 
im Hausflur von einem von der Straße herein“ 
laufenden großen weißen Hunde angefallen 
Das wllthende Thier zerfetzte dem armen Bur“ 
ſchen nicht nur die Kleider vollſtändig, ſonder⸗ 
riß ihm auch ein Stück Fleiſch aus dem Arme 
und mußte ſofort ärztliche Hülfe in Anſpruch 
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„aber,“ fügte fie jeufzend hinzu, „von ſolchen 
Dingen theilen die Männer uns Frauen ja 
nichts mit!“ — Kurz, eine gewiſſe Schranke 
ſchien zwlſchen den Eheleuten zu beſtehen, aber 
ob dieſelbe auf einem häuslichen Mißver⸗ 
ſtändniß beruhe oder von nicht perſönlichen 
Urſachen herrühre, war Lieschen außer ſtande 
zu entſcheiden. 

Johnſon ſah Lieschen öfters; ihre Mutter 
billigte es, daß ſie mit Erlaubniß ihrer Herrin 
kleine Ausflüge mit ihm unternahm. Sie 
gingen zuſammen ins Theater, fuhren nach 
Cony Island, oder im Dampfboot den Hudſon 
hinauf und mit der Eiſenbahn zurück. Sie 
berichtete ihm ausführlich über ihr neues 
Leben und er ſchien nie müde ihr zuzuhören. 


Erwähnte ſie zufällig des Oberſten Thun und 
Aeußerungen, ſo 


Treiben oder eine ſeiner 
horchte er mit beſonderer Aufmerkſamkeit und 
fragte ſie bis ins kleinſte aus, ſo daß ſie ſich 
oft darüber wunderte. Zuweilen forderte er 
ſie auch auf acht zu geben, ob ſich nicht dieſes 
oder jenes in dem Haushalt zutrüge, oder 
gewiſſe Fragen an ihre Herrin zu ſtellen und 
ſich die Antworten zu merken. Einige dieſer 


Aufträge waren garnicht nach Lieschen Ger | 


ſchmack, aber wenn ſie unſchlüſſig ſchien, hatte 
Robert ſtets einen Grund bei der Hand, der 
ihre Zweifel beſeiligte. 

„Die menſchliche Natur,“ pflegte er zu 
ſagen, „iſt ein wunderliches Ding; ſie zu be⸗ 
obachten iſt immer von Nutzen!“ — So übte 
denn Lieschen um Roberts willen ihre Be⸗ 
obachtungskunſt und gab auf mancherlei acht, 
was ihr ſonſt ſicherlich entgangen wäre. 


Der Herbſt verging; das Dankjagungsfeit 
Schwarze und 


war vorüber, und Weihnachten kam heran. 
Der erſte Feiertag fiel dies Jahr auf einen 


Dienſtag. Am folgenden Freitag Nachmittag 


rief Oberſt Desmond gerade vor Schluß des 


Geſchäftes Johnſon zu ſich und übergab ihn 
einen verſiegelten Brief. — „Ich wollte Sie. 


bitten, Johnſon,“ ſagte er, „nach meinem 
Haufe zu gehen und Mrs. Desmond dies 
Billet zu bringen. Ich komme heute erſt IP 

abends heim und es iſt von Wichtigkeit, da 
| 


meine Frau die Botſchaft erhält. — » 
wird Ihnen doch nicht unbequem sein?“ fügte 
er lächelnd hinzu, denn die Ergebenhelt, welche 
der junge Mann für Lieschen Pond an d 
Tag legte, war dem Oberſten und feiner Fran 
kein Geheimniß. 
„Die Gelegenheit iſt mir höchſt willkom⸗“ 
men,“ geſtand Robert offenherzig. f 
„Schön, je früher Sie hinkommen, dei 
beſſer!“ entgegnete der Oberſt. 5 
| Johnſon ſetzte die Pelzmütze auf, zog 2 
Ucberrock an und begab ſich auf den Weg, de 
Brief in der Taſche. v 
| Stad 
zahl 


Vom Parkplatz ab benutzte er die 
bahn, ſtieg jedoch nicht in der 33. Sten, 
aus, wie man hätte denken ſollen, ſon 
fuhr weiter bis zur 8. Straße; dort ging 11 
noch einige Häuſer welter und flieg. zu k 
Barbierftube hinab, die in einem Souterla, 
lag. Der Eigenthümer, ein vierſchrötiger Mage 

mit ſchwarzen Augen und Haar, raſierte 2 5 
einen Kunden. Er nickte dem neuen Anton 
ling zu und ſagte: „Wie geht es 
Kranken ?“ — ingt 

„Beſſer,“ gab Johnſon zurück. „Br 
ein Rezept.“ 

— „Offen?“ fragte der andere. 

„Nein!“ — per 

— „Der Meißel iſt drinnen,“ ſagle 
ſchliff das Raſirmeſſer. 
ortſetzung folgt.) 


— Einer Bekanntmachung der Mekrull⸗ 


Abend gegen 6 Uhr wurde der Wen 
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genommen werden. Ob die Heilung der Wunde 
gut verlaufen wird, oder ob ſich nicht etwa 
noch ſchlimme Folgen einſtellen werden, muß 
vorläufig dahingeſtellt bleiben. — Wenn man 
brigens bedenkt, in welch unverantworllich 
rücſichtsloſer Weiſe verſchſedene der, bieſigen 
Fleiſcher oft vier bis fünf große biſſige Köter 
ohne Maulkorb neben ihren Wagen herrennen 
laſſen, fo muß man ſich wundern, daß nicht 
noch öfters ähnliche Unglücksfälle paſſiren.“ 

„ Die jüngft ſtattgehabte Sitzung der 
Mitglieder des hieſigen Beamten⸗Conſum⸗ 
Vereins verlief inſofern günſtig, als das Fort⸗ 
beftehen des Vereins geſichert wurde. Auch 
wurde beſchloſſen, den Umfang des Geſchäfts 
durch Einführung verſchledener neuer Artikel 
in nächſter Zeit zu erweitern. 

— Unfall. Der im Hauſe Nr. 91 der 
polniſchen Straße wohnhafte Huſſchmied Kon⸗ 
ſtantin Szygalskt wurde am Sonnabend von 
einem Pferde an das Bein geſchlagen. Die 
Verletzung iſt eine derart ſchwere, daß befürchtet 
wird, der Brand könne eintreten und dürſte in 
dieſem Falle das Leben des bedauernswerthen 
Mannes gefährdet ſein, 

— Ein übles Ende nahm elne Hochzeits⸗ 
feier, welche am vergangenen Sonntag in dem 
Haufe Ogrodowaſtraße Nr. 63 abgebalten wurde. 
Nachdem man nämlich dem Schnaps gebörig 
zugeſprochen hatte, entſtand ein Streit unter 
den Anweſenden und das Endreſultat war, daß 
einer der geladenen Gäſte mit vereinten Kräften 
an die friſche Luft befördert wurde. Als nun 
kurze Zeit darauf einer der Zurückgebliebenen, 
ein gewiſſer Marein, in den Hof ging, wurde 
er von dem auf ſo gewaltſame Weiſe Ausge⸗ 
chloſſenen und mehreren ſeiner Kumpane, die 
er inzwiſchen herbelgeholt hatte, überfallen und 
mit Knititeln und Meſſern übel zugerichtet. 

— Ueberfälle. Als der an der Wschod⸗ 
maſtraße im Hauſe Nro. 461 wohnhafte 
Strumpſwirkergeſell Joseph Golienewakt am 
Sonntag Nachmittag gegen 4 Uhr aus der an 
der Wolborskaſtraßebelegenen Krüger'ſchen Schank⸗ 
wirthſchaft auf die Straße trat, ſah er einen 

kann mit einem Meſſer auf ſich zukommen. 

Er ergriff in Folge deſſen die Flucht, wurde 
aber von dem Meſſerhelden eingeholt und durch 
einen Sich in den Nicken ſchwer verletzt. — 

ner wurde an einem der letzten Abende 
der Comptoirbote eines hieſigen größeren Bes 
chäfts auf dem Wege zum Telegraphenamt 
von einigen Kerls überfallen. Als derſelbe 

Men jedoch betheuerte, daß er außer einigen 

Denigen Kopeken nichts Werthvolles bei ſich 
{ e, bewleſen ſich die Gauner großmüthlg und 
lchen ihn ungerupft feines Weges ziehen, 

— Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht 
don Montag zu Dienſtag drangen unbekannte 

lebe von der Wulczanskaſtraße aus in das 
it des Herrn Kaufmanns A. Otto, er⸗ 
krachen das Geſchäftslokal und entwendeten 
eine größere Parthle verſchledener Kolonialmaaren 
wie aus einem an den Laden grenzenden Zim⸗ 
mer, wo zwei Lehrlinge ſchlieſen, ein paar 
‘den, welche fie wahrſcheinlich zum Einpacken 
ei Waaren benützten. Ein Verſuch, den im 
buten Zimmer ſiehenden Geldſchrank zu er⸗ 
telhen, mißlang jedoch und fo begnügten fie 
ich, noch die Ladenkaſſe mitzunehmen. — Die 
tden wurden am Morgen in der Nähe »der 
romenadenſtraße aufgefunden. 
RE Eine nicht explodirbare Petroleum⸗ 
aupe hat die Firma W. Kerſten Nachfolger, 
erlin, Prinzenſtruße 86, unter dem Namen 
3 Million⸗Lampe“ auf den Markt gebracht. 
le bereits auf der deutschen Allgemeinen Aus⸗ 
Jaun für Unfall» Verhütung im vorigen 
gobre prämlrte Lampe hat inzwiſchen noch 
nige Abänderungen ekfahren, welche ihr ges 
tu e in jetziger Zeit eine allgemeine Verbrei⸗ 
une, chern bürfte., Die „Millonen⸗Lampe⸗ 
5 erſcheldet ſich von anderen Brennerſyſtemen 
act, fachlich dadurch, daß bei ihr die Brenn⸗ 
rd des Pochtes ſeillich angeordnet iſt; es 
5 hier ein Stück der Innenfläche des in 
ge Hi eines Cylinders eingeführten Dochtes ans 
n Mdet und durch eine aufgeſetzte Brennſchelbe 
zen „ugelföcmiges, intenfiv weißes Licht er⸗ 
555 Jenes Dochtſiülck, welches die Flamme 
verlo braucht nicht abgeputzt zu werden; es 
(nt nach ca. 6 Wochen, wird dann abge⸗ 
= ten und der Docht einfach etwas empor⸗ 
8 Die innere Brennfläche des Dochtes 
50 vermittelſt einer Metallröhre, welche durch 
führt ung eines Stiftes im Moment hochge⸗ 
gesch. with, völlig bedeckt und hermetiſch ab⸗ 
yon ofen > werden; das Licht verliſcht dabei 
auch bien und plötzlich. Außerdem bewirkt 
Anfey e ganz beſonders eingerichtete Art der 
döchſt chtung des Dochtes durch das in einem 
Reto lich verſchloſſenen Baſſin befindliche 
beim am, daß elne Explosion des letzteren 
Völlig erabfallen, umkehren ꝛc. der Lampe 
ſchmacausgeſchloſſen bleiben muß. Die ger 
daß fe oll außgeftattete Lampe ift jo konſtruirt, 
benutzt gehe: als Steh⸗ wie Hängelampe 
Vorgefiip erden kann. 


hatte. 


weiter brennt und — was die Hauptſache iſt 
— nicht die mindeſten Exploſionsgelüſte zeigt. 

— Der allen Kunſtfreunden wohlbekannte 
Klavier⸗Virtnoſe Herr Joſef Sliwinski bes 
abſichtigt im Verlaufe der nächſten vierzehn 
Tage in unſerer Stadt ein Konzert zu veran⸗ 
ſtalten. Wir werden nicht verſäumen, den 
Tag, an welchem daſſelbe ſtattfinden wird, 
ſeiner Zeit bekannt zu geben. 

— Im Saale des Concerthauſes con⸗ 
certirt heut Abend zum erſten Male eine unter 
Leitung des Kapellmeiſters Pantſchow ſtehende 
ruſſiſche Knabenkapelle. Die Leiſtun⸗ 
gen der im Alter von 8 bis 14 Jahren ſtehen⸗ 
den kleinen Muſiker, welche in kleidſamen Hu⸗ 


ſaren⸗Uniſormen auftreten, ſollen uns vorliegen⸗ 


den auswärtigen Urtheilen zufolge recht gute 
jein und können wir einen Beſuch dieſes Con⸗ 
certs Jedermann empfehlen. 


— In einem kleinen albaneſiſchen Städt⸗ 
chen iſt vor Kurzem der als Fälſcher von 
Handſchriſften berüchtigte Grieche Simonides 
geſtorben. Von feinen Thaten erzählt ein Wie⸗ 
ner Blatt Folgendes: 

Eines Tages legte Simonides einer zwölf⸗ 
köpfigen Commiſſion der Univerfität von Athen 
einen uralten Homer vor, der, auf Lotosblätter 
geſchrieben, mit einem vollſtändigen Commentar 
des Euſtatius verſehen war. Elf Commiſſions⸗ 


mitglieder plaidirten für die Authenticität der 


Rolle, nur ein einziger Profeſſor, Mavraki, war 
anderer Meinung und drang auf eine neue 
Unterſuchung. Dieſe ergab das Reſultat, daß 
der ganze alte Homer nichts als eine wort⸗ 
getreue Abſchrift der Ausgabe von Wolff jei, 
ſelbſt mit den Druckfehlern, die auf das Haar 
mit den Fehlern jener Ausgabe übereinſtimmten. 
Man rief Herrn Simonides vor, doch dieſer 
hatte von der Sache Wind bekommen und ſich 
längſt auf Nimmerwiederſehen von Athen 
empfohlen. Nach verſchiedenen mit Glück aus⸗ 
geführten Schwindeleien erkor er ſich Ismael 
Paſcha, den ſpäteren Statthalter von Syrien, 
zum Opfer. Dieſen ſuchte er in ſelner Villeg⸗ 
giatur zu Bebek am Bosporus auf. Der 
Paſcha war noch in ſeinem Harem und Simo⸗ 
nides vertrieb ſich die Wartezeit durch einen 
Spaziergang in dem Garten, welchen er dazu 
benutzte, um unter einem Feigenbaume eine 
Kapſel zu vergraben. Er machte den Paſcha 
aufmerkſam, daß ſein Garten eine Fundſtelle 
biſtoriſcher Documente ſei, forderte ihn 
auf, unter jenem Feigenbaume eine Nach⸗ 
grabung anſtellen zu laſſen, und richtig fand 
ſich eine ſcheiubar uralte Kapfel, die auf Per: 
gament in kariſchen Charakteren ein Gedicht 
des Ariſtoteles, jedoch in griechiſcher Sprache, 
enthielt. Der Paſcha gerieth vor Freude aus 
dem Häuschen und belohnte Simonides mit einer 
Goldrolle von hundert türkiſchen Pfunden. 
Jedoch ſchon Tags darauf fiel er aus den 
Wolken, als ihm ſein Gärtner mittheilte, daß 
jener Feigenbaum erſt vor fünf Jahren umge⸗ 
ſetzt, die Kapſel daſelbſt alſo nicht Jahrhunderte 
lang oder Jahrtauſende gelegen haben könne. 
Indeſſen war Jsmaél Paſcha klug genug, von 
der Geſchichte nicht viel Aufhebens zu machen. 
Er wollte nicht noch den Spott zum Schaden 
haben. Später wandte ſich Simonides nach 
England, und binnen kurzer Zeit befand ſich 
das Britiſh Muſeum im Beſitze elnes Memo⸗ 
randums des Generals Beliſar an Kaiſer 
Juſtinian. Der Spaß hatte John Bull 650 
Guineen gekoſtet, während der Herzog von 
Southerland um zweihundert Pfund zwei 
Briefe von Alcibiades an Perikles erworben 
Geber war in beiden Fällen Herr 
Simonides. 

— Eine hochkomiſche Gerichtsverhand⸗ 
lung fand dieſer Tage Tage in Wien ſtatt. 
Kläger war ein Herr F. Berlyak, der Ver⸗ 
treter eirer franzöſiſchen Firma, welche die 
Fabrikation von Kinder ährmehl betreibt. Herr 
B. hatte einen gewiſſen L. Weiß engagirt, ihn: 
„Adreſſen neugeborener Kinder“, zu verſchaffen 
d. h. Familien ausfindig zu machen, in denen 
Ausſicht auf Abſatz des Kindermehles war. 
Für je 1000 Adreſſen ſollte W. 20 Gulden 
erhalten. Es dauerte auch nicht lange, ſo 
hatte W. das erſte Tauſend erreicht und be⸗ 
kam dafür die ausbedungene Summe; Herr 
B. aber beeilte ſich, Proben des Klndermehls 
an die genannten Adreſſen zu ſchicken. Der 
Erfolg war ein verblüffender. Adreſſat nach 
Adreſſat, Adreſſatin auf Adreſſatin kamen 
wuthſchnaubend angerückt oder beſchwerten ſich 
ſchriſtlich in nicht immer gewählten Ausdrücken 
über Unverſchämtheit, Frechheit, Anzüglichkeit 
u. ſ. w. — Herr B. war wie aus den ſchönſten 
Wolken gefallen, als er auf dieſe Weiſe — 
leider zu ſpät — erfuhr, daß die ihm gelie⸗ 
ferten Adreſſen faſt ausſchließlich ſolche von 
— Hageſtolzen, älteren Jungfrauen, Wittwern 
und Wittwen waren! Sofort ſtrengte er gegen 
den Autor der „Adreſſen neugeborener Kinder“ 
Klage an; Herr W. erklärte melancholiſch vor 
Gericht, er ſei ſelbſt ganz troſtlos über dieſe 
Irrthümer. Er habe ſich redlich bemüht, ſei 
aber, da man ihm den Einblick in die amt⸗ 
lichen Geburtsliſten verweigert, gezwungen ge⸗ 
weſen, junge Leute in größerer Zahl zu enga⸗ 


gieren und fie von Haus zu Haus auf „Ent⸗ 


deckungsreiſen“ zu ſchicken. In den meiſten 
Häuſern ſeien ſeine Sendboten beim Kragen 
gepackt und hinausgeworfen worden, nur hie 
und da fanden ſich edle Seelen, die ſogar 
Mithilfe leiſteten und den Abgeſandten Adreſ⸗ 
ſen notirten. Daß Leute ſo tückiſch waren, 
Adreſſen von ledigen Perſonen belderlei Ge⸗ 
ſchlechts anzugeben, um ihre Müthchen an den⸗ 
ſelben zu kühlen, oder ſie zu blamiren, liege 
ganz außer ſeinem Verſchulden. Da die draſti⸗ 
ſche Komik des ganzen Falles des Klägers Ge⸗ 
müth milde ſtimmte, ſo kam ein befriedigender 
Ausgleich zu Wege. 
daß auf der von W. gelieferten Liſte der Kin⸗ 
dermehlbedürftigen auch ein öſterreichiſcher Mi⸗ 
niſter prangte, der aber gleichfalls des Ehe⸗ 
joches ſüße Bürde annoch wicht ‚getragen, 


Trotz der peinlichen Genauigkeit und Sorgfalt, 
durch die ſich unſere Rechtspflege bei allen Unterſu⸗ 
chungen auszeichnet, kommen doch noch hie und da 
Fälle vor, wenn auch gottlob ſelten, wo ſich die Rich⸗ 
ter täuſchen und einen Unſchuldigen, gegen den alle 
Anzeichen, das Verbrechen begangen zu haben, ſpre⸗ 
chen, zu ſchwerer Strafe verurtheilen. Um ſo verdienſt⸗ 
voller iſt das Vorgehen der Juriſten, welche es ſich 
angelegen fein laſſen und alle ihre Kräfte darauf vers 
wenden, Licht in ſolche dunkle Fälle zu bringen und 
den armen unſchuldig Verurtheilten wieder zu dem Be⸗ 
ſitz der köſtlichen Freiheit zu verhelfen. Zu dieſen ed⸗ 
len, hilfsbereiten Männern gehört auch der Rechtsan⸗ 
walt Dr. Fritz Friedmann in Berlin, welcher jezt 
feine ganze Aufmerkſamkeit einer Cause cöldbre der 
Neuzeit, der berühmt gewordenen Ziethen⸗Wilhelmſchen 
Mordſache zugewendet hat. In einem klar und präg⸗ 
nant geſchriebenen Briefe an den Herausgeber der 
Deutſchen Romanbibliothek, Profeſſor Joſeph Kürſch⸗ 
ner, ſpricht er ſich in knapp gefaßten Worten über 
dieſen Vorfall aus. Er rekapitulirt für die weniger 
mit dem Verlaufe des berühmten Prozeſſes Bekannten 
die Thatſachen, kommt dann auf die verſchiedenen Bes 
mühungen zu ſprechen, denen er ſich ſchon unterzogen 
hat, um dem nach ſeiner feſten Ueberzeugung unſchul⸗ 
dig Verurtheilten die Freiheit wiederzugeben. Aber bis 
jetzt find alle feine Verſuche vergeblich geweſen. Der 
vortrefflich geſchriebene Brief, der in einem ſo engen 
Rahmen ein ſo deutliches Bild von dem ganzen Her⸗ 
gange gibt, iſt in der erſten Nummer des neuen, 19. 
Jahrgangs, der obengenannten Zeitſchrift „Deutſche 
Nomanbibliothel“ (herausgegeben von Prof. 
Joſeph Kürſchner, redigirt von Otto 
Baiſch, Stuttgart, Deutſche Verlags⸗ 
Anſtalt) im Feuilleton abgedruckt und wird von je⸗ 
dem mit Intereſſe geleſen werden, der die ungemein 
beliebte Zeitſchrift in die Hand nimmt, in der nicht 
nur ſpannende Romane den Leſern geboten werden, 
ſondern die auch die Aufmerkſamkeit auf allerlei Wich⸗ 
tiges und Wiſſenswerthes in anderen Gebieten lenkt. 


— — 


Deuele Do, 


Warſchan, 12. October. Der ehemalige 
Rektor der hieſigen Univerſität und neuer⸗ 
nannte Kurator des Dörptſchen Lehrbezirks, 
Laweowfti, reiſte geſtern Abend nach Riga ab, 
um den Poſten anzutreten. ' 

Kifil⸗Arwat, 12. October. Die Reprä⸗ 
ſentanten des Handel“ und der Induſtrie in 
Merw und Aſchkabe richteten an den Finaz⸗ 
miniſter die Kollektio⸗Bitte um Eröffnung einer 
Filiale der Staatsbank in Aſchkabad. 

Aſchkavad, 12. October. Heute Morgen 
traf hier der Finanzminiſter ein und wurde 
auf der Eiſenbahnſtatlon vom Chef des Gebiets 
empfangen. 


Gelegramme, 


Sewaſtopal, 13. Oktober. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Seine Kaiſerliche Hoheit, der Groß⸗ 
fürſt Michael Nikolajewitſch iſt heute hier an⸗ 
gekommen. ; 

Berlin, 13. October. Die Vermählung 
des Prinzen von Schaumburg-Lippe und der 
Prinzeſſin Viktoria wird am 21. November 
ſtattfinden. Die Hochzeitsreiſe wird das hohe 
Paar nach Indien unternehmen und im März 
k. J. in Bonn zu dauerndem Aufenthalt ein⸗ 
treffen. Außer der reizend am Rheinufer ge⸗ 
legenen Villa Löſchigk ſind auch die gegenüber⸗ 
liegenden Gebäulichkeiten der „Wacht am Rhein“ 
für das neuvermählte Paar und deſſen Hof⸗ 
ſtaat gemiethet worden. 

Berlin, 13. October. 


und Waldemar, aus der Sakriſtei der Frie⸗ 
denskirche in das neuerbaute Mauſoleum über« 
führt, der Sarg Kaiſer Friedrich's in der Gruft, 
die Särge der beiden Prinzen an Seiten des 
Altars beigeſetzt werden. 

Breslau, 13. Oktober. Der „Schleſ. 
Ztg.“ zufolge beſchloß eine in Ratibor ſtatt⸗ 
gehabte erſte allgemeine Jahresverſammlung 
des Verbandes oberſchleſiſcher Städte, eine 
Bittſchrift an den Kaiſer zu richten um Wieder⸗ 
zulaſſung der ruſſiſch⸗polniſchen Schweine und 
Rinder in die Schlachthäuſer des Regierungse 
bezirks Oppeln. Die Bittſchriſt ſoll von jeder 
Stadt einzeln abgeſandt werden. 


Erwähnt möge noch ſein, 


Am 16. d. M. 
werden die ſterblichen Ueberreſte Kaijer Frledrich's 
| und feiner beiden Söhne, der Prinzen Joachim 


0 
Dresden, 18. Oktober. Am Sonntag 
früh iſt in Dresden⸗Neuſtadt ein Güterzug auf 
einen Rangirzug geſtoßen. Außer zerſtörten 
Wagen und vernichtetem Gut ſind auch ſchwere 
Verletzungen einzelner Beamten zu beklagen. 
Bludapeſt, 13. October. Der König von 
Rumänien hielt am Sonntag Nachmittag in 
Piteſti eine Revue über die Manövertruppen 
| ab, welcher auch der Plinz Thronfolger, der 
Miniſterreſident, der Krlegsminiſter u die 
fremdländiſchen Offiziere beimohnten, Der König, 
der Thronfolger und die Truppen wurden von 
| der Bevölkerung mit ſympathiſchen Kundgebun⸗ 
gen begrüßt. Am Abend war die Stadt ſeſt⸗ 
lich illuminirt. 1.8 12 
| Prag, 13. Oktober. Am Montag ſtürzte 
während der Abhruchsarbeiten an der Karls⸗ 
brücke ein Theil eines Brülckenbo gens ein, wobel 
14 Perſonen, darunter 2 Genieoffizjere, verletzt 
wurden. bes 114 
Bern, 13. October. Die Proklamation 

des ſchwelzeriſchen Bundes rathes, durch welche 

die Wiedereinſetzung der Negirrung im Teſſin 
unter der beſonderen Auſſicht des Bundes⸗ 
kommiffars angeordnet wird, "IM dort am 
Montag veröffentlicht worden. Die Aufre⸗ 
gung, welche durch die Nachricht von der 
Wiedeteinſetzung der vorigen Regierung unter 
den Liberalen hervorgerufen war, hat ſich 
wieder gelegt. Eine nach Bellinzona e 


* 


es nicht Caſtloni geweſen ſei, welcher auf Roſſt 
geſchoſſen habe. Caſtioni ſel damals gar nicht 
im Teſſin geweſen. Die Verhandlung wurde 
in Folge deſſen auf den 20. d. M. vertagt. 

Amſterdam, 13. October. Aus dem 
Haag wird vom Montag berichtet: Der Ju⸗ 
ſtizmulniſter und der Minifler der Kolonien ha⸗ 
ben ſich heute früh zu dem König nach Schloß 
Loo begeben. Es wird dies mit der heute 
abermals ftattfindenden Konſultation der Aerzte 
in Verbindung gebracht, tn s 


— 
Audskaommene Fremde. 
Grand Hotel. Herr Kühnel aus Berlin. — 
Lubliner aus Kempen, — Petrykowski aus Kiew 
— Bryggs, Cemus und Fechner aug ar 
Hotel Vietoria.“ Herr Brandt aue Warschau 
= 3 7 5 Meronice. — Keller aus Lask. 
ote annteuffel. H i * 
Kielce. — Szeftel aus Moskau. 5 e 
Hatel de Pologne. H Kiki 
— Hamann aus Eodz, — . 7 
— Welniez aus Podebies, — Tobiaselli aus 
Zdziechöw. — Stokowaki aus Schadek, 4 


———— SEE 
Coursbericht. 
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Varıetö - Theater. 


Direction L. Sylvandier. 
Mittwoch, den 15. October 1890 und die folgenden Tage 


Große Extra⸗Vorſtellung 


der neu engagirten Mitglieder: 


Frl. A. G. RENARD 


deutſche Operetten⸗Sängerin, 
Frl. Belloni, | Fri. Corally, Frl. Hielberk, 
deutſche Chanſonette, deutſche Chanſonette, 


deutſche Chanſonette, 
Fri Michaitowa,. Fri. Demny, 
deutſche Chanſonette, 


ruſſiſch⸗polniſche Chanſonette, 
Herr Seydelon, | Frl. Stenzel, | Herr Horst, 


Salon⸗Jongleur, Lieder Sängerin, Character⸗Komiker, 
Zimmermann] Gebr. Kaudelly, 
deutſch⸗ruſſiſcher Tanzkomiker, komiſche Lanz» und Geſang⸗Dueltſſten. 


Die lustige Flotte, 


Marſch von Schrammel. 
Kapitän Renard mit ſeiner ganzen Flotte beſtehend aus 15 Damen. 


177 
„SCHWIRBL 
Parodie Troubadour. Soloſcherz von Herrn W. Zimmermann. 
becka im Sturm“, vorgetragen von Gebr. Kaudelly. 


Kapellmelſter Richard Staps. Anfang präciſe ½9 Uhr. 
Die Direction. 


1) 
I 


Fabrik wattirter Docken 


von 
Emma Rampold, 
Kamienna⸗ (Finfter:) Straße Nr. 1418c, 2. Etage, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 
Cachemir-, Woll- und und Seiden-Atlas⸗, ſowie Baumwollſtoff⸗ 
Eteppdecken Ze 


nach Wiener Art Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
41) Preis von 5 bis 20 Rbl. pr. Stück. 


Mein großes Lager in 


2 Lumen firmen Ti — 


iſt neu wur und reichhaltigſt in allen Größen, Jagons, Farben und Muſtern . 
Ich halte daſſelbe geneigter Beachtung empfohlen. 


A. J. Tyber, 


Papier und Shreibmaterialien-Riederlage. 


3—1) 


Pholopraphie-Alelıer 


L. Zoner, | 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


Eu‘ Garderoben: 40045, 


Scheibleus Neubau, Zawadzka⸗ Straße, 
empfiehlt zur N Herbſt⸗Saiſon ein neu und reich aſſortirtes Lager 
9—9 


ins und ausländiſcher 


__ Herrenkleiberftoff zu den ſalideſten Preiſen. 


—- Beſtellungen werden auf's ſorgfältigſte und ſchnellſte ausgeführt. 


Jur Herbflaifon!! 


Ein im Weinſach durchaus erfahrerer Mann 


1 Wohnung, empfiehlt ſich für alle in ſein Fach ſchlagende 


beſtehend aus zwei Zimmern nebſt Zubehör Arbeiten als: Gutachten, Behandlung, Klären und 


und ſofort zu Abziehen der ins und ausländiſchen Naturweine, 
if zn vermiethen ſefert zu beziehen. ſowie auch Beſchwefeln der Weinfäſſer. Offerten 


(als Speeialität), 
N ſowie auch andere Dampfkeſſel nach 
— bewährten Syſtemen liefert die 
Maſchinenfabrik u. Eiſengießerei 
Mannaberg & Goldammer, 


vorm, Carl Söderström, Lodz. 
Ausführliche Proſpecte und Anſchläge gratis. 


Lodzer Vietoria - Theater. 
Donnerſtag, den 16. Oktober 1890: 


Dal Ii TL, 


2000 1 U 55.— 
1000 * 10. — Drama in 6 Akten von O. Teullet. 
500 „ „ 450 Im großen Saale des 


Briefmarken in Sammlungen: on 
3000 Stück Rs. 175.— 
2500 „ „ 110.— 


Concert - Hauses. 
Mittwoch, den 3. (15.) Oktober 1890: 


Großes Concert 


des erſten Orcheſters minderjähriger 
Bauernknaben im Alter von 8--14 
Jahren, unter Leitung des gew. Militär⸗ 
Kapellmeiſters N. Pantschow, welcher vom 
Serbiſchen König eine goldene Medaille er⸗ 
halten hat. Dieſes, aus 26 Perſonen be⸗ 
ſtehende Orcheſter trat auf der Pariſer 
Ausſtellung mit großem . auf. 
2 un? die Selig fer 


alle verſchieden. Garantirt echt. Preiſe per 
Caſſa mit 5% Sconto. Adreſſen unter 
Nr. 465159 an d. Exped. d. Bl. erbeten. 


eee 
Ein junger Mann, 


Buchhalter, u cht in den Ahenbftunden 
Kefchäftigung. Adreſſen unter Nr. 43659 
an die Exped. d. Bl. erbeten. 


Mit ſuchen einen tüchtigen 


Correſpondenten. 


Kenntniß der Gabelsberger Stenographie u. 
der franzöſiſch. u. engl. Sprache erwünſcht. 
E. Häbler & Co, 


Ur 
Geſucht zum ſoſortigen Antrilt 


ein Schaumeiſter 


£ für bie Fabrik N 
Emil Remus in Zgierz. 


un Ein gunz neues Yinnine 


1891. und ein ebenſolcher Flügel 
| neuefter Conſtruktion, find billigſt 
Fliegende Blätter Kalender 45 Kop. — abzugeben. 
Humoriſtiſcher Kalender 45 „ Wo jagt die Exped. d. Bl. 
Peyne's Familien⸗Kalender 71 5 Wegzugshalber 


Daheim Kalender find verschiedene Gegeuſtände als: ein 
Vorräthig in der Buchhandlung von Wäſchſepind, ein Tiſch, ein Küchenſpind. 


in 


mehrere Bettſtellen, ein Regulator, eine 

R. Schatke. 8855600066688 Nähmaſchine, ſoſort zu ver kauſen. 

Ziegelſtraße Nr. 87, Krüger's Gärtnerei. 

Seed Auch iſt daſelbſt eine freundliche Wohnung, 
8 Kau . ; ſchuk⸗ Da chki 1 1 3 Zimmer uunmer und Küche, ſofort iche, jofort zu vermiethen. 


zur Ausbeſſerung ſchadhafter 
Blech-, Papp-, Holzcement- und 
Glas-Dächer 
hält auf Lager 5 8 


Robert Wergau, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 518. 


— 


* 


befördert in Ben N] ee: 
egijtirenden eitungen 
— MANKCRAT EEE 


"Starte und fchöne 


Allee bäume 
ſucht zu kaufen 
Park Julianow bei Lodz. 


Nowe kursa tancow, 
osobno dla dorosiych i dzieci, 42 w 
Srode dnia 15 Paidziernika r. b. 

Lekeye zbiorowe 


odbywajg sie co Sohete od ½9 wieczorem, 

Zgloszenia na lekeye taneow i gim- 

nastyki rzyjmujg ! !codziennie od 12 do 4 
popoludniu, Dzika ulica Nr. 516. 


Adolf Lipinski, 
Nauczyciel tanchw i gimnastyki. 
Einem geehrten Publikum von Lodz 
die ergebene Anzeige, daß ich eine 
zweite Filiale 
der amerikan. Waſch-Auſtalt „Viktoria“ in 
dem Mode⸗Magazin des Herrn M. Klingbeil, 
Srednia⸗Straße Nr. 433, eröffnet abe. 
Mich dem Wohlwollen des geehrten Pubs 
likums beſtens empfehlend, zeichne ich 
hochachtungs voll 
HK. KIERS 
3— 37 Es wird eine 


Wirthſchafterin 


geſucht, welche die Küche perfect verſteht 
und zugleich auch andere häusliche Arbeiten 


Futter- Moehren. 


Beſtes Praeſervativ gegen Pferdekrank⸗ 
heit, find auf Dominium Bruss in jedem 
Quantum zum Preiſe von Ns. 1.35 pro 
Korzec gleich 250 Pfund zu haben. 
Quantums, von 8 Korzec an werden franco 
ins Haus abgeſtellt. 

Beſlellungen darauf bitte an meln 
Comptoir zu übermitteln. 


3—2) Ludwig. Meyer, 
Ein junger 


Techniker 


(27) Ruſſe von Geburt und Erziehung, der 
das baltiſche Polytechnikum zu Riga beſucht, 
der ruſſiſchen und deutſchen Sprache in 
Wort und Schrift mächtig und in verſchle⸗ 
denen Zweigen der Induſtrie thätig war, 
ſucht, geſtützt auf Prima » Referenzen, bei 
beſcheidenen Anſprüchen einen Poſten in 
einer Fabrik oder techniſchem Bureau als 
Techniker. Gefl. Offerten sub Wassili Mu- 
raszew nimmt entgegen J. Edward Litten, 
Warschau, Krakauer Vorſtadt Nr. 40. 


Eine Ausländerin, 
welche in allen häuslichen, ſowie feinen 
Arbeiten und im Nähen bewandert iſt, 
ſucht Stellung als Wirthſchafterin oder 
zur Erziehung der Kinder. Gefl. Offerten 
unter Chiffre N. H. an die Exped. d. Bl. 
erbeten. (3—3 


Vene Werke für Weberei! 


Schams, gaudbuch der geſammten We- 
berei. Lehr⸗ und Hülfsbuch für e 
und Weber jeder Branche, mit Atlas, Rs. 8. 
Oelsner, Die deuiſche Webſchule. Me 
chaniſche Technologie der Weberei. 7. Auflage. 
Rs. 8. Letztere auch in 24 Lieferungen, 
d 35 Kop. zu beziehen. Vorräthig in 
L. Fischers Such, u. Mufikalienhaudl,, 
Schribler's Neubau. 


Ein gutes Schankgeſchäft 


im Mittelpunkt der Stadt, iſt veränderungs⸗ 
halber jofort zu verkaufen. 


OO000 


— —— ——l—————— —— —⏑— ͥã S — — 


J. Sponagel, b Gone Set übernimmt, Perfönliche. Vorftellung iſt er⸗ Näheres im & 
Bulgansta-Strafe Ar. 685. e cee we, erase. | wünfät. Wo; ſagt die Erped. d. Bl. | Baniennftepe . 41% a une 
Peyaurop» u Haaren AJeonomsa» Jomepz, Iossazexo "Usweyzon = " Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


Bapmana 3-70 OxradpA 1890 r. 


